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Nr. 44 IN WORT UND BILD 699

„Du bift es gemeiert, bie bte ©räber fdjmüdte? 3d)
bötte es erraten follett. Äber lab bte Doten! ©ete lieber,
bab uns beut nod) eine Stunbe bober ©liidfeligteit be»;

fd)ert fei."
,,©od) eine —" roieberbolte fie lautlos unb erfdrauerte.
Da leitete er fie burdj bie tuarrn rinnenbe ginfternis,

3ielfidjer, als roäre es tagbell, 3ioifd)en all ben bidjtgeftellten
tieinen unb groben ©egenftänben binburd) ins tRebenjimmer.
Sie lag in feinem Ärm fo leid)t unb fonber ©3iberftreben,
roie ein gefpenftifdj toefenlofes ©efdjöpf anberer ©Selten,
©inmal nocl), als er ihr females Saupt 3toifdjen feinen
Sänben hielt unb fie finnenb betrachtete, bob fie roebrenb
bie Sänbe. Da er fie loslieb, fragte fie tauin börbar:
„Sleibft bu iebt für immer bier?"

„©ein — roarunt? ©torgen gebt mein Schiff
"tills er es ausgefprodjen, jiiritte er fid) bereits bcsioegen.
Sie oerbarrte ftumm.
Sernad) aber, als er fie in feine Ärme genommen batte,

überfiel es il)tt roie ein ©litjftrabb iäb unb flar; ruie bad)
in all ben 3ahren feines fyemfeins er fie oermibt — fie,
unb er fafjte in einem Äugettblid ben ©orfab, fie nunmebr
für immer an fid) 311 binben, fie 3U batten für alte 3eit,
ba fie eine jener feltenen grauen mar, bie Seimat geben
tonnten, aud) iit bei* grembe

Äber nod) tonnte er feilten ©ntfdjlub nicht in ©Sorte
faffen. ©r fiibte fie nur mit oermeijrter Snbrunft unb
matte fid) ibre greubc, ibr ©nt3üofen aus, meint er morgen
ibr eröffnen mürbe, fie tarne mit.

„äßie ibre "Äugen leuchten merben, ibre Äugen", ftettte
er nod), halb fdjon in Schlummer gefüllten, fid) oor. ,,3a,
id) merbe es ibr morgen fagen. SRorgen gleich beim ©r=

machen. ©torgen, nidjt jebt es ift ja Ätterfeeten ..."

Äts er anbcrit Dages aus fpätem ©torgenfdjlaf mad)
mürbe unb bie Sanb nach ber ffiefäbrtin redte, mar fie
nicht mehr ba. Äudj fein irrenbes Sueben burd) bie Stabt
blieb oergebtidj.

Drei Dage fpäter erft marf ein entlegener See ihren
fieidjnam ans Ufer.- —

„9lote Aftern".
ßebenserinnerung. ©on O. F.

Äür3lidj befud)te id) einen 3ugenbfreunb, bem id) feit
oielen 3abren nicht mehr begegnete, er er3äl)lte mir
oieterlei aus feinem fieben, aud) — rnie er ein neues ©tiid
gefunben, nadjbem ihm ber Dob feine erfte grau in 301113

jungen 3aljren entriffen batte, Seilte — am Ällerfeelentag,
mit bem bie ©rjäblung im 3ufammenbang fleht, möd)te
id) ben Bericht miebergeben, mit ben gleichen ©Sorten, mie
id) ihn oernommen babe.

„Stach einem gtüdlidjen, nur 311 finden ©beftanb, ftarb
meine tiebe grau unb lief) mich mit meinem fteinen ©läbel
allein in ber ©Seit 3urüd. Da bie Serforgung bes 3arten
SLinbes in einem frauentofen Sausftanb ber Sdjmierigteiten
311 oiet bot, muhte id) mein ©lümcbeti, es trug ben Stamen
feiner ©lutter, SJtargrit, — ber ©flege meiner Oettern über»
taffen, bie es tiebeoolt betreuten; mid) brängte es fort aus
ber Seimat: unter anberen fiebensoerbältniffen, badjte id),
mürbe es eher unb Ieid)ter fein, ben an mir nagenben ©ram
31t milbern. ©in Sorfdjlag ber girma, bei ber ich fdjon lange
in Stellung mar, als ihr ©ertreter nach ©ublanb 311 geben,
tarn mir febr 3U flatten, — im Sommer 1914 reifte id)
nad) ©tostau ab.

Das fiebett in biefem riefigen Sîeid), inmitten ber fla»
oifeben ©eoölterung, bereu Sprache unb Sitten gan3 anbers
finb, als id) es bisher geroohnt mar, mutete mich fo fremb
an, baf) id) bie erfte 3cit red)t einfam unb oertaffen mir
oortam; befonbers gebrüdt mürbe meine Stimmung, als
nodj bie ©adjridjt eintraf, bas Heine SJtargritdjen fei er»

ïranît unb gäbe ber Är3t roenig Soffnung, es am fieben
3U erhalten.

Dann brad) ber ©3elttrieg aus, bie ©rensen mürben
gefperrt, bie ©erbinbungen mit ben anbent Säubern ab»

gebrodjen, eine Äusreifeertaubnis 3U ermirten mar nicht leicht
unb bie Steife fetbft mit erbeblichen Stoften, Scbmierigteiten
unb ©efabren oerbuitben, fo baf) - nad) ©rhatt ber Stadj»

ridjt über bas Äbteben meines SSinbes, ich midj nicht ba3u
entfdjlieben tonnte, bie Seimfahrt an3utreten.

Äts ber Ällerfeelentag beranrödte, fragte ich ben ©ortier
meines Sotels, voie id) am beften 3um griebbof gelange.
„Sic meinen bod) mobt ben für bie „Änbersgtäubigen"?"
lautete bie ©egenfrage unb es folgte 3ur ©rttärung, baf) bie
in SJtosfau tebenben Äuslänber einen eigenen griebbof be»

Üben, mäbrenb bie „Stedjtgtäubigen" — mie fid) ber Stuffe
be3eid)itet — anberroärts, getrennt, ©rabftätten unterhalten.
Der griebbof, 311 bem es mid) 30g, fchien recht meit aufcer»

halb ber Stabt gelegen unb es bauertc febr lange, bis id)
mit ber ©teftrifdjen enblid) ans 3tel tarn.

©01t hoben Steinmauern umgeben, ftredt fid) ein ur»
alter ©art aus, beftellt oon langen, fdjattigen, gepflegten
Ätteen alter, mächtiger ©ätime, — oiel Drauerroeiben unb
Drauerbirten, bie ihre Äefte nad) alten Seiten bin fdjir»
meitb über bie ©räber ausbreiten, bie 3meige roie als
3eid)eit bes fieibes, tief bis 311t ©rbe geneigt. Der ©Sinter
tommt hierorts früh ins fianb, eine leichte Sdjneefdjicbt
bedtc fchon bie ©rbe, - ernft unb coürbig hoben fid) fdjöne,
buntle ©lonutnente unb fdjroar3e ©ranittreu3e oon ber
roeiben glädje ab. ©s berrfdjte abfolute Stille in biefem
Steid) ber Doten, bie — meit entfernt oon ihrer lieben
Seimat, bie lebte Stube gefunben, biefes fiebere 3iet alten
lucnfdjtidjen Strebens. Da gelangte id) 3U einem ©rabhüget,
auf bem blutrote Äftcrit unter bem Sd)nee grell beroor»
Ieud)teten ©Sie mid) biefe 00m groft gefdjlageneit ©tu»
men ait meine 3ioei ©largriten gemahnten, bie gleich ihnen
uom rauben Saud) bes Sdjidfats getroffen, fo halb fdjon
bem ©eben entrüdt mürben!

Durdj eine tieine ©forte trat id) ein in bie Umzäunung
biefes gamilienplatjcs unb tief? mich auf ein ©änfdjen nieber.
3d) mochte root)! lange in meine ffiebanfen oerfunten bort
gefeffen haben, ein ©eräufdj lief) mid) aufmerïen, — bas
©förtchen mürbe oon einem jungen ©läbdjen aufgeftofjen,
bas fid) nähernb, mid) mit oerrouiibertem ©lid betrachtete. 3d)
murmelte einige ©Sorte ber ©ntfchulbigung, bie ïautit oer»
ftanben mürben, unb entfernte mid) eilig, ©lis id) nad) roei»

terem ©Sanbern 3toifd)en all ben mir fremben ©räbern 3U»

lebt 311111 Äusgang gelangte unb bie ©Ieftrifd)e beftieg, fab
ich im ©Sagen nur noch einen galjrgaft fiben, — bas felbe
©läbdjen, bas mid) als ©inbringling auf ber ihr 3ugehörigen
©rabftätte getroffen hatte. 3d) grübte unb entfd)Iof3 mid)
311 einer Änrebe. ©leid) bie erften ©Sorte meinerfeits lüften
bie grage aus: „Sie finb mobl Sd)ioci3er? 3d) habe es

gleid) an ihrer Spradje ertannt, mein ©ater ift audj Sdjroei»
3er, id) felbft bin hier geboren unb habe bas fianb meines
Saters nie gefeben." 3n angeregter Unterhaltung oerging
bie 3eit rafdj, unb unbemerft mar bie lange gabrt )urüdf
gelegt bis ins 3nnere ber Stabt. Äbfdjieb nebmenb, bat
id) um ©rlaubnis, meine neue ©etannte aufjjufudjen, fie
autmortete eiitfad): ,,©apa mirb fid) freuen, feinen ©anbs»
mann 311 begrüben." Dann oerfebrte ich im Saufe ihrer
©Item, roie bei alten, guten greunben.

Drei 3abre bauerte ber ©Seltfrieg, es brad) bie ©eoo»
lution aus; roer 0011 ben Äuslänbern bie ©töglicbteit hatte,
fliehte bas in flammenbe Äufrubr geratene fianb 311 oer»
laffen, meine neuen greunbe aber tonnten fid) su einer
Äusreife nicht entfdjlieben: leibenb unb gealtert, fdjeute ber
Sater bie befdjmerlidje SHeife, aud) glaubte er nicht baran,
fid) brauben eine neue ©.riftcii3 fdjaffen 311 tonnen; bie
©hitter — als gebürtige ©uffin — roollte nichts baoon
roiffen, ihrer Seimat untreu 3U merben. Unb — roas hielt
benn midj 3urüd? Die fiieblidjtcit ©atafdjas, — fo b.tef)

ttr. 44 II»! 11I»lv KILO

„Du bist es gewesen, die die Gräber schmückte? Ich
hätte es erraten sollen. Aber lab die Toten! Bete lieber,
dah uns heut noch eine Stunde hoher Glückseligkeit be-
schert sei."

„Noch eine ^ " wiederholte sie lautlos und erschauerte.
Da leitete er sie durch die warm rinnende Finsternis,

zielsicher, als wäre es taghell, zwischen all den dichtgestellten
kleinen und groben Gegenständen hindurch ins Nebenzimmer.
Sie lag in seinem Arm so leicht und sonder Widerstreben,
wie ein gespenstisch wesenloses Geschöpf anderer Welten.
Einmal noch, als er ihr schmales Haupt zwischen seinen
Händen hielt und sie sinnend betrachtete, hob sie wehrend
die Hände. Da er sie loslieb, fragte sie kaum hörbar:
„Bleibst du jetzt für immer hier?"

„Nein — warum? Morgen geht mein Schiff ..."
AIs er es ausgesprochen, zürnte er sich bereits deswegen.
Sie verharrte stumm.
Hernach aber, als er sie in seine Arme genommen hatte,

überfiel es ihn wie ein Blitzstrahl, jäh und klar; wie dach
in all den Jahren seines Fernseins er sie vermiszt — sie,
und er faßte in einem Augenblick den Vorsatz, sie nunmehr
für immer an sich zu binden, sie zu halten für alle Zeit,
da sie eine jener seltenen Frauen war, die Heimat geben
konnten, auch in der Fremde

Aber noch konnte er seinen Entschluß nicht in Worte
fassen. Er kühte sie nur mit vermehrter Inbrunst und
malte sich ihre Freude, ihr Entzücken aus, wenn er morgen
ihr eröffnen würde, sie käme mit.

„Wie ihre Augen leuchten werden, ihre Augen", stellte
er noch, halb schon in Schlummer gesunken, sich vor. „Ja.
ich werde es ihr morgen sagen. Morgen gleich beim Er-
wachen. Morgen, nicht jetzt es ist ja Allerseelen ..."

AIs er andern Tages aus spätem Morgenschlaf wach
wurde und die Hand nach der Gefährtin reckte, war sie
nicht mehr da. Auch sein irrendes Suchen durch die Stadt
blieb vergeblich.

Drei Tage später erst warf ein entlegener See ihren
Leichnam ans Ufer.
»»».. »»» — »»»

„Rote Astern".
Lebenserinnerung. Von 0. k^.

Kürzlich besuchte ich einen Jugendfreund, dem ich seit
vielen Jahren nicht mehr begegnete, er erzählte mir
vielerlei aus seinem Leben, auch — wie er ein neues Glück
gefunden, nachdem ihm der Tod seine erste Frau in ganz
jungen Jahren entrissen hatte. Hente — am Allerseelentag,
mit dem die Erzählung im Zusammenhang steht, möchte
ich den Bericht wiedergeben, mit den gleichen Worten, wie
ich ihn vernommen habe.

„Nach einem glücklichen, nur zu kurzen Ehestand, starb
meine liebe Frau und lieb mich mit meinem kleinen Mädel
allein in der Welt zurück. Da die Versorgung des zarten
Kindes in einem frauenlosen Hausstand der Schwierigkeiten
zu viel bot, muhte ich mein Blümchen, ^ es trug den Namen
seiner Mutter, Margrit, — der Pflege meiner Eltern über-
lassen, die es liebevoll betreuten: mich drängte es fort aus
der Heimat: unter anderen Lebensverhältnissen, dachte ich,
würde es eher und leichter sein, den an mir nagenden Gram
zu mildern. Ein Vorschlag der Firma, bei der ich schon lange
in Stellung war. als ihr Vertreter nach Nuhland zu gehen,
kam mir sehr zu statten, — im Sommer 1914 reiste ich
nach Moskau ab.

Das Leben in diesem riesigen Reich, inmitten der sla-
vischen Bevölkerung, deren Sprache und Sitten ganz anders
sind, als ich es bisher gewohnt war, mutete mich so fremd
an, dah ich die erste Zeit recht einsam und verlassen mir
vorkam: besonders gedrückt wurde meine Stimmung, als
noch die Nachricht eintraf, das kleine Margritchen sei er-

krankt und gäbe der Arzt wenig Hoffnung, es am Leben
zu erhalten.

Dann brach der Weltkrieg aus, die Grenzen wurden
gesperrt, die Verbindungen mit den andern Ländern ab-
gebrochen, eine Ausreiseerlaubnis zu erwirken war nicht leicht
und die Reise selbst mit erheblichen Kosten, Schwierigkeiten
und Gefahren verbunden, so dah nach Erhalt der Nach-
richt über das Ableben meines Kindes, ich mich nicht dazu
entschliehen konnte, die Heimfahrt anzutreten.

Als der Allerseelentag heranrückte, fragte ich den Portier
meines Hotels, wie ich am besten zum Friedhof gelange.
„Sie meinen doch wohl den für die „Andersgläubigen"?"
lautete die Gegenfrage und es folgte zur Erklärung, dah die
in Moskau lebenden Ausländer einen eigenen Friedhof be-

sitzen, während die „Rechtgläubigen" — wie sich der Russe

bezeichnet — anderwärts, getrennt, Grabstätten unterhalten.
Der Friedhof. zu dem es mich zog, schien recht weit auher-
halb der Stadt gelegen und es dauerte sehr lange, bis ich

mit der Elektrischen endlich ans Ziel kam.

Von hohen Steinmauern umgeben, streckt sich ein ur-
alter Park aus, bestellt von langen, schattigen, gepflegten
Alleen alter, mächtiger Bäume, — viel Trauerweiden und
Trauerbirken, die ihre Aeste nach allen Seiten hin schir-
inend über die Gräber ausbreiten, die Zweige wie als
Zeichen des Leides, tief bis zur Erde geneigt. Der Winter
kommt hierorts früh ins Land, eine leichte Schneeschicht
deckte schon die Erde, - ernst und würdig hoben sich schöne,

dunkle Monumente und schwarze Granitkreuze von der
weihen Fläche ab. Es herrschte absolute Stille in diesem
Reich der Toten, die — weit entfernt von ihrer lieben
Heimat, die letzte Ruhe gefunden, dieses sichere Ziel allen
menschlichen Strebens. Da gelangte ich zu einem Grabhügel,
auf dem blutrote Astern unter dem Schnee grell hervor-
leuchteten Wie mich diese vom Frost geschlagenen BIu-
men an meine zwei Margriten gemahnten, die gleich ihnen
vom rauhen Hauch des Schicksals getroffen, so bald schon
dem Leben entrückt wurden!

Durch eine kleine Pforte trat ich ein in die Umzäunung
dieses Familienplatzes und lieh mich auf ein Bänkchen nieder.
Ich mochte wohl lange in meine Gedanken versunken dort
gesessen haben, ein Geräusch lieh mich aufmerken. — das
Pförtchen wurde von einem jungen Mädchen aufgestohen,
das sich nähernd, mich mit verwundertem Blick betrachtete. Ich
murmelte einige Worte der Entschuldigung, die kaum ver-
standen wurden, und entfernte mich eilig. Als ich nach wei-
terem Wandern zwischen all den mir fremden Gräbern zu-
letzt zum Ausgang gelangte und die Elektrische bestieg, sah
ich im Wagen nur noch einen Fahrgast sitzen, — das selbe

Mädchen, das mich als Eindringling auf der ihr zugehörigen
Grabstätte getroffen hatte. Ich grühte und entschloh mich

zu einer Anrede. Gleich die ersten Worte meinerseits lösten
die Frage aus: „Sie sind wohl Schweizer? Ich habe es

gleich an ihrer Sprache erkannt, mein Vater ist auch Schwei-
zer, ich selbst bin hier geboren und habe das Land meines
Vaters nie gesehen." In angeregter Unterhaltung verging
die Zeit rasch, und unbemerkt war die lange Fahrt zurückk

gelegt bis ins Innere der Stadt. Abschied nehmend, bat
ich um Erlaubnis, meine neue Bekannte aufzusuchen, sie

antwortete einfach: „Papa wird sich freuen, seinen Lands-
mann zu begrüben." Dann verkehrte ich im Hause ihrer
Eltern, wie bei alten, guten Freunden.

Drei Jahre dauerte der Weltkrieg, es brach die Revo-
lution aus: wer von den Ausländern die Möglichkeit hatte,
suchte das in flammende Aufruhr geratene Land zu ver-
lassen, meine neuen Freunde aber konnten sich zu einer
Ausreise nicht entschließen: leidend und gealtert, scheute der
Vater die beschwerliche Reise, auch glaubte er nicht daran,
sich draußen eine neue Existenz schaffen zu können: die
Mutter — als gebürtige Russin — wollte nichts davon
wissen, ihrer Heimat untreu zu werden. Und — was hielt
denn mich zurück? Die Lieblichkeit Nataschas, — so hieb
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meine Heine greunbin, batte es mir angetan, it)r oerbanfte
id), nticf) nidjt mehr fo einfam unb oerlaffen 311 fühlen

3m grühling 1918 matten mir Lochzeit. 33ie 3u=
ftänbe im Hände gestalteten fid) immer furchtbarer, es ent»
brannte ber ©ürgerfrieg, mir befdjloffen benn bod)
meine junge grau unb id) fortzugeben. Sdjroer fiel
©atafcfja ber ©bfdjieb oon ibren betagten ©Item, galt es
bod) — bie frjeimat, Serroanbte unb greunbe zurüdzulaffeit,
alles mos ibr oon Kindheit an lieb unb roert geroefen, bat
fie oerloren ..."

,,Ellies? Doch mobl nid)t", unterbrach biefen Seridjt
meines greuttbes feine 311 uns tretenbe junge grau: „3a,
febr oiel babe id) zurüdlaffen müffen, bas ift roabr, aber
boeb nidjt alles! ©troas babe id) mir oon bort herüber gev»

rettet: unfer fliebesglüd! Unb ba mir uns 311 Slllerfeelen
3uerft begegnet finb, oerfäumen mir nie, an biefem Dag bas
©rab unferer lieben dahingegangenen ©targriten mit roten
Elftem 311 fdjntiiden, bie ja meinen SJiartn 311 unferem ©tos»
lauer griebfjofsplatz geführt hatten "

©ote Slftern, in meiner ©orftellung erfteben biefc
letzten ©lumen oor bent SBinter: mie lebhaft unb formfdjön
blühen fie im Spcitfjerbft neben bett farblofen, oergilbten
©eften ber oergangenen fommerlidjen pflanzen! Sie buften
fo herb unb fräftig; immer bei biefem berbftlidjen Duft
mirb es mir fd)toer ums £>er3, mie eine ©iaijnung ift es:
bafz ber fd)öne Sommer fo rafd) oerflogen ift, bafz SBittter»
falte unb SBinterftiirme nahen, begleitet ootn beulen bes
SBinbes im ©audjfang, — ein ©tahnen, mie eilig unb un»
bemerït bes ©teiifchen Heben oergebt Sott nun an mill
ich aber bie roten Aftern mit anbeten ©efiiblen 311 be=

trachten fucfjen, haben fie bod) meinem greunb ©tut zum
neuen Heben unb ein grobes ©liid gebracht!

—
9er Ufterbranb oor 100 3afyren.

Die SoziaRfReoolte ber 3ürd)cr Laitbiucber
am 2. ©ooember 1832.

Die Schuld an ber beutigen Krife mirb oielfad) auf bie

Ueberprobuftion gefdjoben. Diefc aber ift bie gotge ber
ftänbigen mafcbinellen ©erbefferungen. ©iemanb beult bes»

rnegen baran, bie ©tafdjinen abzufdjaffen, bödjftens hört
man ab unb 3U eine Katttpfanfage an bie Uebermafd)inen,
an jene ©tafd)incn, bie an bie Stelle oon ©tcnfdjen bie
©tafdjine fehen. 3Jt ait mödjte alle Automaten, alle lau»
fettben ©einher als „©erbredjer an ber ©tenfdjheit" oer»
bieten, roenn bas nicht gebt, fo bod) befteuern, bah bie
©tenfehenarbeit batteben befteben lann. Ob es inbglid) ift,
bie tedjnifdje ©ntroidlung abzubrennen?

Sor bunbert 3at)ren bat man es im 3ürd)er Oberland
oerfudjt. Damals mürben bort bie erften 2Bebmafd>inen
eingeftellt. Die golge mar, bafz bie oorber fomiefo fdjon
fd)led)t be3ul)lte Landarbeit unrentabel mürbe, bafz ber ©er»
bienft bei 14= unb mebrftünbiger Hlrbeitsjeit zur ©eftreitung
ber flebensbebürfniffe nid)t mehr ausreichte, bafz grobe Str»

beitslofigfeit, etmas oorber ganz Unbefanntes, bie ©ten
feben ängftigte.

©efonbers fdjlimm ftanb es in beit Greifen ber 3ürd)er
Lanbroeber. Sereits maren burd) mafdjinelle (£inrid)tungen
bie Seibenfpinner 31t Daufenbett arbeitslos gemorben. ©un
brobte bas gleiche Sdjidfal ben Saumroollmebern, hatte
bod) bie ©orrobifdje gabrif in lifter bie elften SBebmafchinen
in Setrieb genommen. Die Slngft um ihren ©erbienft trieb
bie ©aummolhucber aus bem 3ürd)er Oberland im ©0»
oetnber 1830 an den Uftertag, mertiger bie Unzufriedenheit
gegen bas berrfebenbe ©egime. Klar und beutlid) oerlangten
fie in lifter benn auch ein ©erbot ber (Einrichtung medjanifeber
SBebftühle. Sie erhielten bie 3ufidjetung, bafz man aud)
ba nad) Slbhilfe trachten merbe. Daran Hämmerten fid) bie
armen Lausroeber. Uber bie Lilfe liefz auf fid) marten.
Da regte fieb der ©roll neuerdings. ©Is 1831 bie 3ürdjer

oon ber neuen ©egierung aufgefordert mürben, ihre SBünfdje
geltend 3U machen, mieberbotten zahlreiche ffiemeinben die
gorberung nad) einem gcitt3lid)eit ©erbot der SBebmafdjiiten.
So fd)rieb bie ©emeinbe Linroil: Der SBmtfd) mirb allgemein
ausgefprodjen, bafz die hohe Hanbesregierung, um ben mü=
tenben unb drohenden ©efabren zuoorzufommen, den ©e=
fdjluf? faffeit möge, bafz bie Seiden», SBeberei», Saummoll»
und Sdjlicbtinafcbinen abgefchafft, unmöglichen galls ben»

felbett bedeutende Sdjraufett gefetzt roerben, damit bie burd)
biefe ©tafdjinen oerbienftlofe ©tenfdjentlaffe noch etmas 3U

ihrem Unterhalt oerbienen lann. ©us ©ingmil tönte es:
Sind biefe ©tafdjinen nicht die oerberblidjen unb unbeil»
bringenden ©rfinbungen, meldje die Seibenfpinner zu Dan»
fenben 311 ©etilem gemacht unb im Seginnc find, den SBe»,

bem ein gleiches Sdiidfal barzubieten? Und mobin um
©ottes SBillen geben mit bent ©oll, das burd) bie ent»

riffelte ©rbeit nur an ben ©cttelftab gebracht mirb? ©e»

benlt, hochgeachtete Lerrett, bebenlt, befottbers diejenigen
geehrten Lerren ©epräfentanten, meldje auf ber Dribüne
oon lifter biof iir ihr SB ort gegeben, meldje SRüIje unb 3u=
ficherung es damals bedurfte, um bie oielett kaufende nur
um biefcs ©egenftanbes milieu ©elommenen zu beruhigen.
Sebenft nochmals, bafz jene nur mit der ©ertröftung, es

merbe ficher entfprochen rnerben, beruhigt nach Laufe gingen,
©od) beutlidjer mürbe Oberhittnau: 3nfolgebeffett erlauben
mir uns, beftimmt zu erllären, bafz mir uns mit der gor»
berung bes ©erbotes ber ©tojehinen unter leinen Umftänben
abmeifen laffen, fonbern bis zur ©rreichuttg uitferes 3ieles
das ©eufzerfte magert rnerben, roeil mir miffen, bafz uns zu»
letzt nad) allen fehlgcfchlagetten ©erfttdjen ber ©ettelftab
bod) noch übrig bleibt. Die Sehörben oon ©äretsmil oer»
langten, bafz in das ©erbot ber ©tafchinen bie Seftimmung
aufgenommen merbe, bafz die medjanifdjen ©etriebe, bie
gegen das ©erbot ber ©egierung roeiterhin arbeiten, nicht
unter ftaatlichem Schutze flehen, fonbern bem ©olle zur
©ernidjtung preisgegeben roerben. Sin eine geroaltfame ©er»
itichtung badjte man alfo lange oor ber Dat fdjon. 3nter=
effant ift immerhin: Sluf ber einen Seite oerlangte die
S3emegitng oon 1830/31 ©eroerbefreiheit, auf ber andern
roollte man ftürntifdj bereit ©infchränlung!

3ur ©.rplofion laut es, als anfangs ©ooetttber 1832
ber zmeite Uftertag 00m zürdjerifeben Schutzoercin einberufen
tourbe. Die SBeber befdjloffen, teilzunehmen, um gegen bie
©erfchlepputtg ber ©erbotserlaffung für SBebmafdjinen zu

proteftieren. 3n lifter muhte man, bafz ein Stnfdjtag gc=

geit die ©orrobifdje gabrif geplant fei. ©tan fchidte daher
fieben Lerren bes Komitees, barunter bie ©egierungsräte
©iirgi und gier3, um bie Heute oor unüberlegten Streidjen
abzuhalten. Ces mar am 2. ©ooember 1832, bie gabrif
gefdjloffen. Sdjon 001t 7 Uhr morgens an tarnen fort»
mährettb Laufen 001t 10, 20 und mehr ©tännern bie Straffe
nad) SBetzifon durch bett Uftermalb herunter. Die nteiften
gingen ruhig an ber gabrif oorüber, andere liefzett fid) zum
weitergehen beroegen, menn mit ihnen gefprochen mürbe,

©rft um halb 9 Uhr laut ein Laufe, ber fid) 001t Slnfattg
an feinbfelig benahm. SBenn bie ©egierung nicht helfen
molle, miiffe man felber einfehreiten, hiefz es. Die SJtänner
iiberfebritten bie ©rüde zur gabrif. ©iirgi ttttb gierz be=

mühten fid) unerfdjroden, bie Heute 311 befdjroicfjtigen, 001t

©.rzeffen abzuhalten. Sergebens, plötzlich flogen aus ber
©tenge Steine gegen bie genfter. Das mar das Signal
zum allgemeinen Losbrechen ber ©ollsrout. ©tit Knütteln
mürben bie untern genfter ber gabrif cingefdjtagen. Dann
mürben Stroh unb Lolz durch bie eitigefchlagenen genfter
geroorfeit unb angezündet, biemeil andere in bie gabrif
einbrachen unb alles jerftörten. gierz unb ©iirgi, bie
fid) immer nod) mühten, das ©ergfte abzuwenden, mürben
mihhanbelt.

Dichter ©ebel hinderte jede Sicht, fobafz man oorerft
im Dorfe leine ©hnung 001t ben Segebenheiten hatte. Slls
man Kunde erhielt, rief ber ©räfibent bes Komitees: ,,©tir
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meine kleine Freundin, hatte es mir angetan, ihr verdankte
ich. mich nicht mehr so einsam und verlassen zu fühlen

Im Frühling 1918 machten mir Hochzeit. Die Zu-
stände im Lande gestalteten sich immer furchtbarer, es ent-
brannte der Bürgerkrieg, ^ wir beschlossen denn doch —
meine junge Frau und ich fortzugehen. Schwer fiel
Natascha der Abschied von ihren betagten Eltern, galt es
doch — die Heimat, Verwandte und Freunde zurückzulassen,
alles was ihr von Kindheit an lieb und wert gewesen, hat
sie verloren ..."

„Alles? Doch wohl nicht", unterbrach diesen Bericht
meines Freundes seine zu uns tretende junge Frau: „Ja,
sehr viel habe ich zurücklassen müssen, das ist wahr, aber
doch nicht alles! Etwas habe ich mir von dort herüber ga-
rettet: unser Liebesglück! Und da wir uns zu Allerseelen
zuerst begegnet sind, versäumen wir nie, an diesem Tag das
Grab unserer lieben dahingegangenen Margriten mit roten
Astern zu schmücken, die ja meinen Mann zu unserem Mos-
kauer Friedhofsplatz geführt hatten "

Rote Astern. in meiner Vorstellung erstehen diese
letzten Blumen vor dem Winter: wie lebhaft und formschön
blühen sie im Spätherbst neben den farblosen, vergilbten
Resten der vergangenen sommerlichen Pflanzen! Sie duften
so herb und kräftig: immer bei diesem herbstlichen Duft
wird es mir schwer ums Herz, ^ wie eine Mahnung ist es:
daß der schöne Sommer so rasch verflogen ist, daß Winter-
kälte und Winterstürme nahen, begleitet vom Heulen des
Windes im Rauchfang, — ein Mahnen, wie eilig und un-
bemerkt des Menschen Leben vergeht Von nun an will
ich aber die roten Astern mit anderen Gefühlen zu be-
trachten suchen, haben sie doch meinem Freund Mut zum
neuen Leben und ein großes Glück gebracht!
»»» »»» —»»»

Der Usterbrand vor 100 Iahren.
Die Sozial-Nevolte der Zürcher Handweber

am 2. November 1832.

Die Schuld an der heutigen Krise wird vielfach auf die
Ueberproduktion geschoben. Diese aber ist die Folge der
ständigen maschinellen Verbesserungen. Niemand denkt des-

wegen daran, die Maschinen abzuschaffen, höchstens hört
man ab und zu eine Kampfansage an die Uebermaschinen,
an jene Maschinen, die an die Stelle von Menschen die
Maschine setzen. Man möchte alle Automaten, alle lau-
senden Bänder als „Verbrecher an der Menschheit" ver-
bieten, wenn das nicht geht, so hoch besteuern, daß die
Menschenarbeit daneben bestehen kann. Ob es möglich ist,
die technische Entwicklung abzubremsen?

Vor hundert Jahren hat man es im Zürcher Oberland
versucht. Damals wurden dort die ersten Webmaschinen
eingestellt. Die Folge war, daß die vorher sowieso schon

schlecht bezahlte Handarbeit unrentabel wurde, daß der Ver-
dienst bei 14- und mehrstündiger Arbeitszeit zur Bestreitung
der Lebensbedürfnisse nicht mehr ausreichte, daß große Ar-
beitslosigkeit, etwas vorher ganz Unbekanntes, die Men-
schen ängstigte.

Besonders schlimm stand es in den Kreisen der Zürcher
Handweber. Bereits waren durch maschinelle Einrichtungen
die Seidenspinner zu Tausenden arbeitslos geworden. Nun
drohte das gleiche Schicksal den Baumwollwebern, hatte
doch die Corrodische Fabrik in Uster die ersten Webmaschinen
in Betrieb genommen. Die Angst um ihren Verdienst trieb
die Vaumwollweber aus dem Zürcher Oberland im No-
vember 1830 an den Ustertag, weniger die Unzufriedenheit
gegen das herrschende Regime. Klar und deutlich verlangten
sie in Uster denn auch ein Verbot der Einrichtung mechanischer
Webstühle. Sie erhielten die Zusicherung. daß man auch
da nach Abhilfe trachten werde. Daran klammerten sich die
armen Hausweber. Aber die Hilfe ließ auf sich warten.
Da regte sich der Groll neuerdings. Als 1831 die Zürcher

von der neuen Regierung aufgefordert wurden, ihre Wünsche
geltend zu machen, wiederholten zahlreiche Gemeinden die
Forderung nach einem gänzlichen Verbot der Webmaschinen.
So schrieb die Gemeinde Hinwil: Der Wunsch wird allgemein
ausgesprochen, daß die hohe Landesregierung, um den wü-
tenden und drohenden Gefahren zuvorzukommen, den Be-
schluß fassen möge, daß die Seiden-, Weberei-, Baumwoll-
und Schlichtmaschinen abgeschafft, unmöglichen Falls den-
selben bedeutende Schranken gesetzt werden, damit die durch
diese Maschinen verdienstlose Menschenklasse noch etwas zu
ihrem Unterhalt verdienen kann. Aus Ringwil tönte es:
Sind diese Maschinen nicht die verderblichen und unheil-
bringenden Erfindungen, welche die Seidenspinner zu Tau-
senden zu Bettlern gemacht und im Beginne sind, den We-,
bern ein gleiches Schicksal darzubieten? Und wohin um
Gottes Willen gehen mit dein Volk, das durch die ent-
rissene Arbeit nur an den Bettelstab gebracht wird? Be-
denkt, hochgeachtete Herren, bedenkt, besonders diejenigen
geehrten Herren Repräsentanten, welche auf der Tribüne
von Uster hiefür ihr Wort gegeben, welche Mühe und Zu-
sicherung es damals bedürfte, um die vielen Tausende nur
um dieses Gegenstandes willen Gekommenen zu beruhigen.
Bedenkt nochmals, daß jene nur mit der Vertröstung, es

werde sicher entsprochen werden, beruhigt nach Hause gingen.
Noch deutlicher wurde Oberhittnau: Infolgedessen erlauben
wir uns, bestimmt zu erklären, daß wir uns mit der For-
derung des Verbotes der Maschinen unter keinen Umständen
abweisen lassen, sondern bis zur Erreichung unseres Zieles
das Aeußerste wagen werden, weil wir wissen, daß uns zu-
letzt nach allen fehlgeschlagenen Versuchen der Bettelstab
doch noch übrig bleibt. Die Behörden von Bäretswil ver-
langten, daß in das Verbot der Maschinen die Bestimmung
aufgenommen werde, daß die mechanischen Betriebe, die
gegen das Verbot der Regierung weiterhin arbeiten, nicht
unter staatlichem Schutze stehen, sondern dem Volke zur
Vernichtung preisgegeben werden. An eine gewaltsame Ver-
nichtung dachte man also lange vor der Tat schon. Inter-
essant ist immerhin: Auf der einen Seite verlangte die
Bewegung von 1330/31 Gewerbefreiheit, auf der andern
wollte man stürmisch deren Einschränkung!

Zur Explosion kam es, als anfangs November 1832
der zweite Ustertag vom zürcherischen Schutzverein einberufen
wurde. Die Weber beschlossen, teilzunehmen, um gegen die
Verschleppung der Verbotserlassung für Webmaschinen z»
protestieren. In Uster wußte man, daß ein Anschlag ge-
gen die Corrodische Fabrik geplant sei. Man schickte daher
sieben Herren des Komitees, darunter die Regierungsräte
Bürgi und Fierz, um die Leute vor unüberlegten Streichen
abzuhalten. Es war am 2. November 1832, die Fabrik
geschlossen. Schon von Uhr morgens an kamen fort-
während Haufen von 10, 20 und mehr Männern die Straße
nach Wetzikon durch den Usterwald herunter. Die meisten
gingen ruhig an der Fabrik vorüber, andere ließen sich zum
weitergehen bewegen, wenn mit ihnen gesprochen wurde.
Erst um halb 9 Uhr kam ein Haufe, der sich von Anfang
an feindselig benahm. Wenn die Regierung nicht helfen
wolle, müsse man selber einschreiten, hieß es. Die Männer
überschritten die Brücke zur Fabrik. Bürgi und Fierz be-

mühten sich unerschrocken, die Leute zu beschwichtigen, von
Exzessen abzuhalten. Vergebens, plötzlich flogen aus der
Menge Steine gegen die Fenster. Das war das Signal
zum allgemeinen Losbrechen der Volkswut. Mit Knütteln
wurden die untern Fenster der Fabrik eingeschlagen. Dann
wurden Stroh und Holz durch die eingeschlagenen Fenster
geworfen und angezündet, dieweil andere in die Fabrik
einbrachen und alles zerstörten. Fierz und Bürgi. die
sich immer noch mühten, das Aergste abzuwenden, wurden
mißhandelt.

Dichter Nebel hinderte jede Sicht, sodaß man vorerst
im Dorfe keine Ahnung von den Begebenheiten hatte. Als
man Kunde erhielt, rief der Präsident des Komitees: „Mir
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